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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

können Sie sich noch ein Leben vorstellen ohne 
Smartphone? Das handliche Ding, das so vieles 
ermöglicht: Fotos machen, Routen finden, Hotels 
buchen und – ach ja: auch telefonieren. Erst seit 
2007 fand das Smartphone größere Resonanz auf 
dem Markt. In kürzester Zeit hat es einen festen 
Platz in unserem Privatleben erobert. So rasant 
ändert sich die Welt.

Kann sich in einem so raschen Wandel eine tradi-
tionsreiche Organisation wie die Diakonie behaup-
ten? Ja, erstaunlich gut. Denn gerade bei großen 
gesellschaftlichen Veränderungen braucht es umso 
mehr verlässliche und vertrauenswürdige Größen. 
Die Diakonie schöpft aus einem jahrhundertelangen 
Erfahrungsschatz, was die Hilfe und Zuwendung 
zum Menschen angeht. Das ist unbezahlbar. Unter-
suchungen zeigen immer wieder, dass die Diako-
nie großes Vertrauen genießt. Unser Jahresthema 
#MeineDiakonie bringt diese Verbundenheit auf 
den Punkt.

Die Verlässlichkeit der Diakonie als Arbeitgeberin, 
die sich zum Beispiel in einer attraktiven Zusatz-
rente ausdrückt, ist ein Pluspunkt auch im Wer-
ben um die begehrten Fachkräfte. In den letzten 
zehn Jahren ist die Zahl der Mitarbeitenden in der 
bayerischen Diakonie um 34 Prozent gewachsen. 
Erfreulich, dass so viele, auch junge Menschen 
sagen: #MeineDiakonie.

Erfahrung und Verlässlichkeit sind jedoch kein 
Gegensatz zu Veränderung und Modernität. Wie 
sich die Arbeit der Diakonie weiterentwickelt, finden 
Sie in diesem Jahresbericht.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre,
Ihr 
 

Michael Bammessel
Präsident des Diakonischen Werkes Bayern

VORWORT
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„Puk“ – unter diesem Codewort arbeitet die Evan-
gelische Landeskirche in Bayern an einer Strategie 
für die Jahre bis 2030. PuK ist die Abkürzung für 
„Profi l und Konzentration“. Von vorneherein war al-
len Beteiligten klar, dass für das künftige Profi l der 
evangelischen Kirche auch die Diakonie eine zent-
rale Rolle spielen wird. Denn zu der DNA der Chris-
tenheit gehört die Hilfe für Menschen in Not. Die 
Glaubwürdigkeit der Kirchen hängt stark an ihrem 
sozialen Einsatz – und die Diakonie ist die moderne 
Form dieses Engagements der Nächstenliebe. 

Als sich die Landeskirche daran machte zu „puken“, 
bekam darum eine der sechs strategischen Arbeits-
gruppen den Themenschwerpunkt „Kirche und
Diakonie“. Mit dabei waren auch eine ganze Reihe 
von Fachleuten und Leitungspersonen aus der Diako-
nie. Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe fanden weit-
gehend Eingang in das Strategiepapier, dem die 
bayerische Landessynode bei ihrer Frühjahrstagung 
2019 in Lindau nahezu einhellig zustimmte. 

Vor allem im Abschnitt „Menschen in Not wahrneh-
men und Teilhabe ermöglichen“ (siehe S. 5) fi nden 
sich programmatische Sätze zur künftigen Zusam-
menarbeit von Diakonie und Kirche. Die evangeli-
sche Kirche will sich mit dem PuK-Konzept noch 
stärker diakonisch profi lieren – und die Diakonie ist 

Michael Bammessel

Präsident des Diakonischen Werkes Bayern
Mitglied der Landessynode der ELKB
Tel. 0911 93 54-200
PC-Fax 0911 93 54-34-200
bammessel@diakonie-bayern.de

herausgefordert, die Zusammenarbeit mit kirchli-
chen Partnern zu intensivieren. Das betrifft zum Bei-
spiel die Öffentlichkeitsarbeit oder die Fortbildung, 
das Engagement gegen Armut oder den stark ge-
wachsenen Bereich der Kindertagesstätten.

Die größten Potenziale liegen voraussichtlich bei 
der Zusammenarbeit im Sozialraum. Die evange-
lische Kirche verfügt über ein engmaschiges Netz 
von Gemeinden. Und die Diakonie ist nicht nur mit 
der ambulanten Altenpfl ege fast überall vor Ort. Auch 
die bislang durch große stationäre Einrichtungen 
geprägten Arbeitsbereiche (z. B. der Behinderten-
hilfe) setzen auf Dezentralisierung und Vernetzung im 
Nahbereich. Hier bieten sich vielfältige Möglichkeiten, 
als Diakonie und Kirche enger zusammenzuarbeiten 
und auch andere lokale Partner mit einzubeziehen.

In der nächsten PuK-Phase müssen nun konkrete 
Maßnahmen auf den Weg gebracht werden. Dabei 
wird es nicht zuletzt auch ums Geld gehen. Wenn 
die Kirche weiter pukt, wird es spannend – auch für 
die Diakonie.
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3. MENSCHEN IN NOT WAHRNEHMEN 
UND TEILHABE ERMÖGLICHEN

IM JAHR 2030 (ODER FRÜHER) ...

... ist diakonisches Handeln als gelebter Glaube 
untrennbar mit dem öffentlichen Bild einer engagier-
ten Kirche verbunden. (301)

... ist die Begleitung von Menschen in ihren Nöten 
ein verbindendes Thema von verfasster Kirche und 
Diakonie auf allen Ebenen. (302)

... sind die interne Abstimmung und das gemeinsa-
me öffentliche Auftreten von verfasster Kirche und 
Diakonie selbstverständlich. (303)

... wissen sich Mitarbeitende beider Organisationen 
verbunden und sind gut über gemeinsame Aufga-
ben und Inhalte informiert. (304)

... haben Kirchengemeinden und ihre Pfarrerinnen 
und Pfarrer bei ihren diakonischen Aufgaben (z. B. 
Kitas, Diakonievereine) professionelle zentrale Trä-
gerstrukturen zur Verfügung bzw. werden in der 
Verwaltung so gut unterstützt, dass sie Kapazitäten 
freibekommen für inhaltliche und geistliche Arbeit in 
den Einrichtungen. (305)

... gibt es eine klare Konzeption unter Einbeziehung 
der KASA, wie das diakonische Profi l der verfassten 
Kirche vor Ort geschärft werden kann. (306)

... sind Beschäftigungsverhältnisse durchlässig zwi-
schen Kirche und Diakonie. Wechsel sind erwünscht 
und werden gezielt praktiziert. (307)

... sind Inklusion, Integration, Anwaltschaft und 
solidarische Nothilfe gemeinsame Ziele, mit denen 
auch gesellschaftspolitisch regionale und weltweite 
Verantwortung übernommen wird. (308)

... ist die „Ökumenische Diakonie“ (Brot für die Welt, 
Kirchlicher Entwicklungsdienst, Kirchenpartner-
schaften, Katastrophenhilfe) gut vernetzt mit dem 
diakonischen Engagement in Bayern.

... haben auch Menschen mit Flucht- und Migrati-
onshintergrund die Möglichkeit, Spiritualität, Ge-
meinschaft und Teilhabe zu erfahren. (310)

... arbeiten Kirche und Diakonie bei der spirituellen 
Begleitung von Mitarbeitenden zusammen. (311)

... arbeiten Kirchengemeinden und Diakonie im 
Sozialraum eng zusammen, ergänzen sich in ih-
ren jeweiligen Stärken, suchen die Kooperation 
mit anderen Akteuren und ermöglichen so Teilha-
be (z. B. von Menschen im Alter, mit Behinderung 
oder in prekären Lebenslagen). (312)

Profi l und Konzentration. Der landeskirchliche Zu-
kunftsprozess. Beschluss der Landessynode, Lindau, 
den 27.3.2019, Strategische Ziele, S. 20-21.

Weitere Informationen: 
https://puk.bayern-evangelisch.de/

AUSZUG AUS DEN STRATEGISCHEN ZIELEN 
DES LANDESKIRCHLICHEN ZUKUNFTSPRO-
ZESSES „PROFIL UND KONZENTRATION“
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RISIKOMANAGEMENT IM VERBAND

Unternehmerische Entscheidungen umfassen Chan-
cen und Risiken. Sie sind auf zukünftige, zumindest 
im Detail nicht vorhersehbare Entwicklungen gerichtet 
und deshalb immer auch mit Risiken behaftet. Den-
noch sollte man seine Risiken kennen und bewerten!

Die Entwicklung eines Risikobewusstseins und 
dessen Einmündung in ein trägeradäquates Risiko-
managementsystem, das gleichzeitig den Chancen 
unternehmerischen Handelns einen kalkulierbaren 
Rahmen gibt, ist daher eine wichtige Aufgabe der 
Unternehmensleitung. 

Der Diakonische Corporate Governance Kodex 
enthält wesentliche Grundlagen zur Stärkung der 
diakonischen Einrichtungskultur sowie Standards 
und Empfehlungen für eine verantwortungsvolle 
Einrichtungsführung1.  Er stellt hierzu fest, dass der 
Vorstand für angemessene, an der Risikolage des 
Unternehmens ausgerichtete Maßnahmen sowie 
für ein adäquates Qualitäts- und Risikomanagement 
und ein angemessenes Risikocontrolling sorgen soll-
te (Punkt 3.3.1.). Zudem hat der Vorstand das Auf-
sichtsgremium regelmäßig, zeitnah und umfassend 
über alle für das Unternehmen relevanten Fragen der 
Planung, der Geschäftsentwicklung, der Risikolage, 
des Risikomanagements und der Compliance zu 
informieren (Punkt 3.2.).

Das verbandliche Risikomanagement im Diako-
nischen Werk Bayern zielt darauf ab, möglichst 
frühzeitig Risiken und mögliche Fehlentwicklungen  
bei Mitgliedern zu erkennen und präventive Maß-
nahmen anzuregen, um Schaden von Mitgliedern, 
den betroffenen Mitarbeitenden und Klient*innen 
sowie von Diakonie und Kirche im Allgemeinen 
fernzuhalten. Wesentlicher Bestandteil des ver-
bandlichen Risikomanagements ist neben den 
Beratungen vor Ort − auch anhand von Bench-
marks − das Instrument „Planungsstatus“, das 
eine Onlineabgabe der Wirtschaftsplanzahlen 
des Trägers für das Folgejahr vorsieht und darauf 
basierend eine Auswertung mittels ausgewählter 
Kennzahlen vornimmt. Darüber hinaus werden 

Informationen zu größeren Investitionsvorhaben, 
Trendmeldungen aus den operativen Arbeitsfel-
dern und Veränderungen bei Schlüsselpositionen 
des Trägers abgefragt. Das Instrument „Planungs-
status“ kann von den teilnehmenden Mitgliedern 
als ein Baustein für ein vorzuhaltendes, trägerspe-
zifisches Kontrollsystem eingesetzt und auch dem 
Aufsichtsgremium vorgelegt werden.

Doch das verbandliche Risikomanagement des 
Diakonischen Werkes Bayern umfasst weitere Vor-
kehrungen und Maßnahmen. So ist in der Satzung 
des Diakonischen Werkes Bayern der Nachweis 
der Ordnungsmäßigkeit der Geschäfts- und Wirt-
schaftsführung und die Einreichung des Ergeb-
nisses der Prüfung des Jahresabschlusses des 
Trägers (Anlagen A – F) verankert. Im Falle der Be-
nennung entwicklungsbeeinträchtigender Sach-
verhalte im Prüfergebnis erfolgen in der Regel die 
Kontaktaufnahme mit den Trägervertreter*innen 
und die gemeinsame Beratung über gegensteu-
ernde Maßnahmen.

Der Diakonische Corporate Governance Kodex 
stärkt unter Punkt 4 den Stellenwert des verband-
lichen Risikomanagements. Dort sind explizit die 
Zusammenarbeit mit dem Spitzenverband und die 
Beteiligung der Unternehmensleitung an verbandsin-
ternen Maßnahmen und Instrumenten insbesondere 
zum Risikomanagement vorgesehen.

RISIKOMANAGEMENT IN DER  
LANDESGESCHÄFTSSTELLE

Das Diakonische Werk Bayern unterwirft sich selbst 
auch risikominimierenden Steuerungsinstrumenten, 
die sich in gewissem Umfang nicht von denen unse-
rer Träger unterscheiden.

So wird der Wirtschaftsplan vierteljährlich über-
prüft bzw. fortgeschrieben, eine mehrjährige kurz-, 
mittel- und langfristige Liquiditäts- und Anlagepla-
nung aufgestellt und regelmäßig unterjährig nach-
gehalten sowie das Anlageportfolio durch externe 
Dienstleister überwacht. Die Jahresabschluss-
prüfung durch eine unabhängige Wirtschaftsprü-

NO RISK, NO FUN −  
ohne Risiko geht es nicht!

1https://www.diakonie.de/diakonie-corporate-governance-kodex/
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Robert Kielmann

Rechnungswesen, Controlling, 
Personalverwaltung
Tel. 0911 93 54-230

PC-Fax  0911 93 54-34-230
kielmann@diakonie-bayern.de

Michael Frank

Wirtschaftsberatung
Tel. 0911 93 54-240

PC-Fax  0911 93 54-34-240
frank@diakonie-bayern.de

fungsgesellschaft schließt die Bewertung des Wirt-
schaftsjahres ab.

Das Risikomanagementsystem in der Geschäfts-
stelle umfasst alle Bereiche und setzt sich aus den 
Bausteinen Risikofrüherkennungssystem, Risiko-
überwachung und Risikobewältigung zusammen.

Die genannten Aufgaben werden primär durch die 
im Jahr 2004 eingerichtete Arbeitsgruppe Risi-
komanagement wahrgenommen. In ihr sind alle 
Fachgruppen der Geschäftsstelle sowie das für die 
Arbeitsbereiche Recht und Wirtschaft zuständige 
Vorstandsmitglied vertreten. In der Arbeitsgruppe 
erkannte oder über die jeweiligen Vertreter*innen der 
Fachgruppen an sie herangetragene Risiken wer-
den in tabellarischer Form erfasst, mit Eintrittswahr-
scheinlichkeit und möglicher Schadenhöhe bewertet 
und hiernach sortiert sowie weitere Maßnahmen und 
die jeweiligen personellen Zuständigkeiten bzw. Ver-
antwortlichkeiten für deren Umsetzung festgelegt. 
Die Sitzungen der Arbeitsgruppe Risikomanagement 
fi nden regelmäßig, in halbjährlichem Turnus, oder bei 
Bedarf statt. Besonders intensiver Beobachtung un-
terliegen die Entwicklung der landeskirchlichen Zu-
schüsse und der Mitgliedsbeiträge, die zusammen 
knapp 75 Prozent der Einnahmen des Diakonischen 
Werkes Bayern ausmachen.

Neben der Arbeitsgruppe Risikomanagement ist die 
Interne Revision ein weiterer Bestandteil des Risi-
komanagementsystems in der Geschäftsstelle, das 
aufgrund der geringen Größe der Geschäftsstelle 
nicht durch eine eigene Stabsstelle, sondern durch 
externe, qualifi zierte Dienstleister wahrgenommen 
wird. Dabei fi nden in der Regel, basierend auf einem 
mit Vorstand und Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
abgestimmten Prüfungsplan, jährlich ein bis drei 
Prüfungen einzelner konkreter Arbeitsfelder und 
Themenbereiche statt.

Ebenfalls unter dem Aspekt Risikomanagement ist 
der vor einigen Jahren für die Landesgeschäftsstel-
le erarbeitete Leitfaden Compliance zu sehen. 
In diesem sind die für alle Mitarbeitenden der Ge-
schäftsstelle verbindlich geltenden Vorgaben zum 

korrekten und rechtmäßigen Umgang mit exter-
nen Geschäftspartner*innen und Behörden sowie 
zu den intern zur Sicherstellung regelkonformen 
Verhaltens festgelegten Organisationsmaßnahmen 
zusammengestellt.

Dank dieser Maßnahmen hoffen wir, jeder Zeit für 
unsere Mitglieder zuverlässig und berechenbar da 
sein zu können.

Wolfgang Janowsky

2. Vorsitzender des Vorstands
Tel. 0911 93 54-220

PC-Fax 0911 93 54-34-220
janowsky@diakonie-bayern.de
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WAS IST DIGITALISIERUNG?

DIE Digitalisierung gibt es nicht. Der Philosoph 
Markus Gabriel hatte bereits 2013 diesen einfachen 
Umstand in Bezug auf DIE Welt medienwirksam 
veröffentlicht. Es scheint ein deutsches Phänomen 
zu sein, komplexe Prozesse durch Substantivierung 
handhabbar zu machen. Der Begriff Digitalisierung, 
so Wikipedia, “bezeichnet ursprünglich das Umwan-
deln von analogen Werten in digitale Formate.” Und 
allzu oft wird die Digitalisierung als genau das ange-
sehen: Die Abbildung von Analogem (wie Prozesse, 
Abläufe, Inhalte etc.) ins Digitale. Dies ist sicher ein 
wichtiger Aspekt, und ein elektronisches Reisekos-
tenformular macht für alle Prozessbeteiligten mehr 
Sinn und weniger Arbeit als das analoge Pendant. 

Aber die digitale Transformation, ausgelöst und 
beschleunigt durch die Digitaltechniken, bietet weit 
tiefer gehende Auswirkungen und Chancen. Kaum 
ein Bereich bleibt dauerhaft verschont: Geschäfts-
modelle, Strukturen, Partizipationsmöglichkeiten, 
Lernen, Mitarbeiterführung, um nur ein paar Bei-
spiele zu nennen, ändern sich. Partizipation ist das 
Schlüsselwort im Bereich der gesellschaftlichen 
Transformation, aber auch in der Führungskultur. 

„DIE METAMORPHOSE DER WELT“

Revolution, Evolution, Disruption sind nur einige 
der Begriffe, die im Kontext der Digitalisierung auf-
tauchen, um den epochalen Umbruch zu erklären. 
Digitale Entwicklung begegnet immer häufi ger in 
den Blogs der Startup-Szene, um das Potenzial 
für die Gesellschaft und den sozialen Sektor zu 
beschreiben. Ulrich Beck hat in seinem posthum 
erschienenen Buch „Die Metamorphose der Welt“ 
den sehr passenden Begriff der Metamorpho-
se eingeführt, um darauf hinzuweisen, dass das 
Neue nicht mehr in den Kategorien des alten Den-
kens greifbar sein wird. Es bedarf eines digitalfä-
higen “Mindsets”, das heißt einer Haltung gegen-
über den Auswirkungen der Digitalisierung auf der 
menschlichen und arbeitsorganisationalen Ebene, 
um die konkreten Chancen und Möglichkeiten für 
die Einrichtungen der Wohlfahrt und deren Men-
schen erkennen zu können.

DIGITALE TRANSFORMATION 
ALS LEITUNGSAUFGABE

Nicht nur daher, aber besonders deswegen ist die 
digitale Transformation Leitungsaufgabe, und es 
bedarf des aktiven Agierens der Führungskräfte in 
den Einrichtungen. Doch stellt das nicht einen Wi-
derspruch dar? Sind nicht die meisten Führungs-
kräfte keine geborenen „digital natives“, sondern 
eher wenig affi n mit den modernen digitalen Mög-
lichkeiten? Sicher, WhatsApp nutzt mittlerweile 
jede*r, auch nicht zuletzt, um mit Kindern und Enkeln 
in Kontakt zu sein. Doch die gezielte strategische 
Implementierung von digitalen Tools, Social Media 
und agilen Prozessen in den Einrichtungen: Wie 
soll eine Führungskraft der nicht-digitalen Ära das 
leisten? Die gute Nachricht ist: Sie muss es nicht. 
Das tun die Mitarbeitenden, wenn sie zwei Dinge 
von der Führungsebene erhalten: Ermöglichungs-
korridore und Erprobungsfreiheiten.

Eine gelebte Fehlerkultur und Toleranz ist der Nähr-
boden für innovativen Fortschritt durch digitale 
Transformation. So war das Motto der größten deut-

AUF DEM WEG ZU SMART WELFARE − 
Digitale Transformation diakonischer Arbeit

Dr. Jürgen Pelzer

Diakonie.Kolleg.
Tel. 0911 93 54-417
PC-Fax 0911 93 54-34-417
pelzer@diakonie-bayern.de
www.diakoniekolleg.de
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AUF DEM WEG ZU SMART WELFARE −  
Digitale Transformation diakonischer Arbeit

schen Digitalkonferenz, der re:publica, lange Zeit 
“fail forward” − also ein beständiger Lernprozess, 
der nicht davor zurückschreckt, Fehler zu produzie-
ren, da diese als Lernchancen gewertet werden. 
Dabei soll keinem Zweckoptimismus oder einem 
vom Silicon Valley inspirierten Heroismus einer digi-
talen Ära Vorschub geleistet werden. Aber der Kern 
der digitalen Transformation ist dieses aktive Ent-
decken, das den Mitarbeitenden große Freiräume 
lässt. So dürfen beispielsweise Mitarbeiter*innen 
von Google 20 Prozent ihrer Arbeitszeit für eigene 
Projekte einsetzen.

DIE GESCHÄFTSFÜHRENDENKONFERENZ 
IM MAI 2019

Auf der Geschäftsführendenkonferenz in Pappen-
heim im Mai 2019 wurde das Thema des digitalen 
Wandels zwei Tage lang intensiv beleuchtet, auch 
und gerade mit Vertreter*innen der Social Start-
up-Szene. So beschrieb etwa Peter Lunow vom 
Start-up-Unternehmen „Nepos“ den Reiz der Di-
gitalisierung für Unternehmen mit der Möglichkeit, 
eine immer neue “weiße Wiese“ zu schaffen. Dabei 
wird agil in Projekten zusammengearbeitet, eng an 
den Fähigkeiten der Mitarbeitenden orientiert.

Viele der Führungskräfte zogen als Resümee aus 
den zwei Tagen für sich den “Mut zur Lücke”, das 
heißt, Veränderungsprozesse anzustoßen und auf 
Leitungsebene mitzutragen, auch wenn das Wissen 
um die Einsatzmöglichkeiten der digitalen Entwick-
lung bei den Mitarbeitenden sitzt und eben nicht auf 
der Führungsebene. “Dinge auf den Weg bringen, 
auch wenn ich selber keine Ahnung davon habe,” 
lautete ein Fazit, ein anderes: „Die digitale Transfor-
mation muss zur Chefsache erklärt werden.“

Einigkeit bestand darin, dass der Datenschutz dabei 
eine wichtige Rolle spielen muss, aber dass es auch 
klarer Korridore bedarf, innerhalb derer die Technik 
mit gutem und sicherem Gewissen genutzt werden 
kann. Denn auch neuere Trends wie die Arbeitswelt 
4.0 bzw. “New Work”, Agilität, „smart welfare“ etc. 
sind Phänomene, die unter dem großen Oberbegriff 
der Digitalisierung anzusiedeln sind.

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohl-
fahrtspflege hat den Hashtag “wohlfahrtdigital” 
eingeführt, für alle, die sich fortlaufend informieren 
möchten. Auch das Diakonie.Kolleg. bietet spezielle 
Unterstützungsangebote an.

Kollaboratives Online-Zusammenarbeiten bei der Geschäfts-
führendenkonferenz im Mai 2019, v. l. n. r.: Sandra Schuh-
mann, Fachvorständin im Diakonischen Werk Bayern, Johan-
nes Beck, Geschäftsführer der Diakonie Donau-Ries gGmbH, 

Jochen Keßler-Rosa, Vorstand des Diakonischen Werkes 
Schweinfurt e. V. und Ute Hellwig, Geschäftsführender Vor-
stand des Geistlichen Zentrums Schwanberg
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KOMMUNIKATION

Waren wir die ersten? Schwer zu sagen. Aber auf 
jeden Fall gehörten wir zu den „frühen Vögeln“, neu-
hochdeutsch „Early Adopters“, die einen „Game 
Changer“ wie Facebook oder Twitter schon 2010 
eingesetzt haben. Wir gehen weg von starren 
Websiten, E-Mail-Verteilern und verschickten pdf-
Dateien und hin zu dialogorientierten Echtzeitsys-
temen. Diese wollen nicht nur schnell bespielt 
werden, sondern lösen das bisherige Konzept von 
Sender – Medien − Empfänger auf, was zu einem 
neuen Verständnis von Kommunikation herausfor-
dert. Botschaften – in der Sprache des Digitalen 
heißt das Stories, wie überhaupt alles nur noch 
Storytelling ist – werden längst zerlegt, aufgear-
beitet und ziel- sowie kanalgerecht ausgespielt. 
360-Grad-Kommunikation bedeutet: ein Clip für 
YouTube, ein Post auf Facebook, ein Tweet auf 
Twitter und ein schickes Bild auf Instagram. Von an-
deren Netzen wie RedIt oder Tumblr sprechen wir 
da noch gar nicht.

Bilder aus der Bilddatenbank werden längst nicht 
mehr auf einem Datenträger ausgespielt, sondern 
liegen in der Cloud. Die digitale Bereitstellung von 
Vorlagen, die von allen Mitgliedern der bayerischen 
Diakonie für ihre eigenen Druckerzeugnisse ge-
nutzt werden können, scheitert eher an Kosten und 
Strukturen als an der technischen Machbarkeit. 
Die neuen Formate, die eine immer weiter um sich 
greifende Digitalisierung ermöglichen und erfordern, 
sind gerade erst im Entstehen. Nicht alle eignen 
sich für die Sozialwirtschaft, andere warten nur dar-
auf, entwickelt und genutzt zu werden. Idealerweise 
bleibt der Landesverband hier ein „Early Adopter“ – 
und zwar bestenfalls im Zusammenspiel mit seinen 
Mitgliedern, vielleicht mit unterschiedlichen Rollen, 
Aufgaben und Kompetenzen.

ARBEITSBEREICH MIGRATION

Der Arbeitsbereich Migration setzt sich schon län-
ger mit der Frage auseinander, inwieweit digitale 
Tools unsere Arbeit erleichtern und verbessern 
können. Verschiedene Ideen aus einer Denkwerk-
statt unter Beteiligung von Trägern der Migrations-
arbeit wurden gebündelt und sind in der Realisie-
rungsphase.

Unter dem vielseitig interpretierbaren Titel „welten-
verbinden“ wurde dieses Projekt in enger Zusam-
menarbeit mit der Evang.-Luth. Kirche in Bayern 
gestartet. Es umfasst praktische Tools wie z. B. eine 
Wissensdatenbank und ein Forum mit Kalender- 
und Messenger-Funktion (1:1-Kommunikation), womit 
Austausch und Vernetzung gefördert werden. E-Lear-
ning und Blended Learning spielen eine große Rolle. 

Die bestehende Lernplattform ILIAS bekommt 
einen Relaunch, um sie mit neuen Modulen und 
Kursreihen zu füllen, wahrscheinlich sogar über 
den Arbeitsbereich Migration hinaus. Geplant ist 
außerdem der Aufbau einer Online-Vermittlungs-
zentrale für Laiendolmetscher*innen (Sprach- und 
Kulturmittler*innen), so dass diese überregional von 
Diakonie und Kirche angefragt werden können.

Einer der größten Bausteine dieses Projekts ist ein 
cloudbasiertes Klient*innen-Verwaltungstool mit 
integrierter Statistikgenerierung („ittu“), welches 
speziell für die Bedarfe der geförderten Beratungs-
arbeit entwickelt wird. Dieses praktische Tool wird 
in den diakonischen Flüchtlings- und Integrations-
beratungsstellen zum Einsatz kommen. Zudem 
ist die Kirchliche Allgemeine Sozialarbeit (KASA) 
frühzeitig mit in das Projekt eingestiegen und er-
hält „ittu“ nun in einer angepassten Version für die 
Beratungsstellen der KASA. Unter der Prämisse 
des höchsten Schutzes der sensiblen Daten ist ein 
erleichterter Übergang von Klient*innen zwischen 
unterschiedlichen Beratungsdiensten geplant.

ZUKONIE

Mit dem rückenwind+-Projekt „Zukunft.Diakonie.
Netzwerk – Personalentwicklung zukunftsweisend 
gestalten (ZUKONIE)“ verzahnt das Diakonische 
Werk Bayern drei zentrale Herausforderungen, vor 
denen seine Mitgliedseinrichtungen insbesondere 
in der Altenhilfe heute stehen: Erstens „Mitarbei-
tergewinnung & Bindung“, zweitens „Steuerung 
& Veränderungsmanagement“ sowie drittens das 
Zukunftsthema „Digitalisierung“. 

Im Verlauf des rückenwind+-Projekts werden Infor-
mationen über die Bemühungen und Erfolge der 
Digitalisierung unserer Träger zusammengetragen, 
um Chancen und Machbarkeit der Digitalisierungs-

DIGITAL UNTERWEGS!
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trends in der Altenhilfe besser ausloten zu können. 
Das Projekt läuft vom 1. Juli 2019 bis zum 30. Juni 
2022. Es zielt darauf ab, ein breit angelegtes Orga-
nisationsentwicklungskonzept bei 60 überwiegend 
kleinen diakonischen Unternehmen in der Altenhilfe 
bayernweit zu erproben: Führungskräfte und Per-
sonalverantwortliche werden geschult und bei der 
Etablierung neuer Strukturen begleitet. Projektbeglei-
tend werden ein Wiki und ein Netzwerk aufgebaut.

SOZIALWIRTSCHAFT 4.0

Nicht nur die Privatwirtschaft muss in die Digitali-
sierung investieren, sondern auch die Sozialwirt-
schaft braucht investive Maßnahmen und die da-
zugehörigen Mittel. Das Diakonische Werk Bayern 
und der Landescaritasverband haben sich im Jahr 
2019 nachdrücklich dafür eingesetzt, dass Mittel 
aus dem Europäischen Sozialfonds Bayern 2014 
– 2020, insgesamt drei Millionen Euro, für unsere 
Träger eingesetzt werden. Sie dienen der Förde-
rung nachhaltiger und hochwertiger Beschäftigung 
sowie der Unterstützung der Mobilität der Arbeits-
kräfte. Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege in 
Bayern konnten im Aufruf „Sozialwirtschaft 4.0 – 
Digitale Transformation“ ihr Interesse an einem 
Projekt bekunden.

AMBULANTE UND STATIONÄRE  
ALTENHILFE

Die interessierten Mitgliedseinrichtungen in der am-
bulanten und stationären Altenhilfe erhalten über  
das webgestützte Dokumentenmanagement-System 
„Orgavision“ kostenpflichtigen Zugang zu den webge-
stützten Musterhandbüchern Pflege und Qualität für 
die ambulante und stationäre Altenhilfe der Diakonie in 
Bayern. Dort können sie sich mit einer Anmeldung in 
das Qualitätsmanagement-Handbuch einloggen, die 
Inhalte lesen und bei Bedarf ausdrucken oder kopie-
ren und in ihr Handbuch einfügen. Die teilnehmenden 
Mitgliedseinrichtungen werden über neue Inhalte 
jeweils per E-Mail informiert und über einen Link in 
der E-Mail direkt zu den aktuellen Inhalten geführt.

WEITERE PRAKTISCHE TOOLS

Ein Online-Gehaltsrechner (AVR), der vom Diakoni-
schen Werk Bayern kontinuierlich aktualisiert wird, 

Wolfgang Janowsky

2. Vorsitzender des Vorstands 
Tel. 0911 93 54-220
PC-Fax 0911 93 54-34-220
janowsky@diakonie-bayern.de

kann in jede Homepage eingebunden werden und 
verrät dem*der Interessierten, mit welchem Brutto-
gehalt er*sie rechnen kann. Wer sich über die Di-
akonie Bayern in den sozialen Medien informieren 
möchte, kann dies in der Social Media Wall tun. 
Dort werden alle Berichte bzw. Stories zu bestimm-
ten Themen zusammengestellt. Seit Kurzem gibt es 
ein Treffen aller IT- und Digitalisierungsinteressier-
ten, der nächste Termin ist am 20. Februar 2020. 
Die Landesgeschäftsstelle hat das Innovation-Lab 
„ALIBI“ eingerichtet, das auch von den Mitgliedern 
genutzt werden kann. Last but not least bietet das 
Diakonie.Kolleg. eine Qualifizierung „Digitalisierung 
für Führungskräfte“ an. Die Evang.-Luth. Kirche in 
Bayern hat einen Digitalisierungsfonds aufgelegt, 
aus dem Projekte relativ unaufwändig gefördert 
werden können. Viele Links zum Thema gibt es im 
Intranet des Diakonischen Werkes Bayern.

Die Arbeitsgruppe Digitalisierung in der Geschäfts-
stelle des Diakonischen Werkes Bayern hat die-
sen Beitrag geschrieben. Ihre Mitglieder stehen als 
Ansprechpartner*innen in allen Fragen rund ums 
Thema Digitalisierung gerne zur Verfügung: Michael 
Frank, Wolfgang Janowsky, Kathrin Linz-Dinchel, 
Dr. Jürgen Pelzer, Elisabeth Simon, Michael Stiegler, 
Daniel Wagner, Doris Weigand und Joachim Wenzel.
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Harald Keiser

Bürgerschaftliches Engagement, 
Ehrenamt und Bundesfreiwilligen-
dienst 27+
Tel. 0911 93 54-361
PC-Fax 0911 93 54-34-361
keiser@diakonie-bayern.de

Mit Stolz können wir im Jahr 2019 von einem 
65-jährigen diakonischen Erfolgsmodell der Frei-
willigendienste sprechen, das am 9. Mai 1954 mit 
dem Aufruf von Pfarrer Hermann Dietzfelbinger an 
junge Frauen begann, „ … ein Jahr ihres Lebens 
für die Diakonie zu wagen“. Pro Jahr engagieren 
sich heute etwa 200 junge Menschen und etwa 
40 Menschen, die älter als 27 Jahre sind, im Rah-
men eines Freiwilligendienstes in Einsatzstellen der 
bayerischen Diakonie.

SO ÄUSSERN SICH FREIWILLIGE ÜBER 
IHR ENGAGEMENT

„Ich habe mich entschieden, ich bin ein BUFDI. Ich 
hätte nicht gedacht, dass ich tagtäglich so viele 
Menschen und Situationen erlebe, in denen ich 
helfen kann und die auch mich bereichern.“ 

Iris, 49, im Bundesfreiwilligendienst  
für Menschen über 27 Jahre 

„Während des Freiwilligen Sozialen Jahres hat sich 
mein Wunsch gefestigt, eine Ausbildung zum Kin-
derpfleger zu machen. Es macht mir so viel Spaß, 
mich mit Kindern zu beschäftigen.“

Paul, 22, im Freiwilligen Sozialen Jahr

„Vor meinem Bundesfreiwilligendienst hatte ich 
kaum Kontakt zu Menschen mit Behinderung. Der 
Umgang mit ihnen war mir fremd und ungewohnt. 
Doch innerhalb kürzester Zeit gab es keine Berüh-
rungsängste mehr.“

Jannik, 24, im Bundesfreiwilligendienst für 
junge Menschen bis 27 Jahre

„Ich habe mein Deutsch verbessert und viele Freun-
dinnen gefunden … Ich habe viele verschiedene 
Leute und Kultur gelernt, viel über Deutschland. Ich 
habe gelernt, selbst auf mich zu vertrauen.“

Mariami, 23, im Freiwilligendienst international 

MITEINANDER  
FREUDE LEBEN.
Die Vielfalt der  
Freiwilligendienste  
beim Diakonischen 
Werk Bayern
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Holger Kalippke

Teamleitung Jugendfreiwilligendienste
Tel. 0911 93 54-367

PC-Fax 0911 93 54-34-367
kalippke@diakonie-bayern.de

Dies sind Freiwillige, die im Rahmen unserer Ange-
bote die Möglichkeiten genutzt haben, 

•  sich Zeit für sich selbst zu nehmen und zugleich 
damit Anderen Zeit zu schenken, 

•  bewusst zu überdenken, wo der eigene Lebens-
weg hinführen soll, 

•  die inneren Stärken und Interessen besser ken-
nenzulernen,

•  einen bestimmten Zeitraum sinnvoll zu überbrü-
cken und zu nutzen, 

•  die Arbeitsfelder im sozialen diakonischen Um-
feld intensiver kennenzulernen und sich darin 
auszuprobieren.

DER FERNSEHGOTTESDIENST ZUM 
THEMA FREIWILLIGENDIENSTE

Die Frühjahrssammlung der bayerischen Diakonie 
vom 25. Februar bis 3. März 2019 hatte das Thema  
Freiwilligendienste. Als Höhepunkt und Abschluss 
der Aktion fand am Sonntag des 3. März 2019 
ein Fernsehgottesdienst in St. Jakob in Nürnberg 
statt, den 80.000 Menschen in Bayern und 130.000
deutschlandweit sahen. Der Präsident der bayeri-
schen Diakonie, Michael Bammessel, hob in seiner 
Predigt die Bedeutung des Freiwilligendienstes als 
Orientierungsphase im Leben junger Menschen 
hervor: „Was will ich? Junge Menschen aus den 
Freiwilligendiensten, die heute diesen Gottesdienst 
mitfeiern, haben gesagt: Ich will etwas mit Men-
schen machen. Etwas Soziales. Zum Beispiel mit 
Kindern, mit alten Menschen, mit Obdachlosen, 
oder auch mit Menschen mit Behinderung. Ich will 
mich ausprobieren. In einem Dienst für andere. Ja, 
Freiwilligendienst: Das will ich.“ 

Auch aus den Einsatzstellen kommen positive 
Rückmeldungen zur Zusammenarbeit mit Freiwil-
ligen: „Wir freuen uns in jedem Jahr, dass durch 
die freiwillige Mitarbeit engagierter Menschen un-
serer Zielgruppe individuelle Projekte ermöglicht 
werden, für die uns im Alltag leider meist zu wenig 
Zeit bleibt“, so ein Anleiter aus einer Einsatzstelle.

Derzeit gibt es folgende Angebote für Freiwillige 
beim Diakonischen Werk Bayern:

•  Bundesfreiwilligendienst für Menschen, die älter 
als 27 Jahre sind

•  Bundesfreiwilligendienst und Freiwilliges Soziales 
Jahr für Menschen, die jünger als 27 Jahre sind

•  Freiwilligendienst international für Menschen, 
die aus dem Ausland für einen Freiwilligendienst 
nach Deutschland einreisen bzw. in Deutschland 
für einen Freiwilligendienst ihren Aufenthaltstitel 
ändern

•  Projekte für Menschen mit Fluchthintergrund
•  Projekte für Menschen mit besonderen Lebens-

lagen

In den letzten Jahren wurden im Rahmen des Freiwil-
ligendienstes immer mehr Angebote für Menschen 
mit besonderen Lebenslagen geschaffen. Diese 
Plätze stehen Menschen zur Verfügung, die z. B.
psychische Probleme, einen geringen Bildungsab-
schluss oder eine schwierige Lebenssituation zu 
bewältigen haben. Sie werden intensiver pädago-
gisch begleitet und betreut, erhalten zusätzliche 
Coaching-Angebote und werden in den Einsatzstel-
len häufi ger besucht. Hierfür werden derzeit vom 
Bund und von der evangelischen Landeskirche in 
Bayern Gelder zur Verfügung gestellt.

Weitere Informationen bietet unsere Webseite
www.miteinander-freude-leben.de.
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Viele Langzeitarbeitslose finden keine Stelle auf 
dem ersten Arbeitsmarkt. Sie erhalten einzelne, 
kurzfristige und nicht anschlussfähige Förder-
maßnahmen, die sie immer wieder in die Pers-
pektivlosigkeit entlassen. Nach den Erfahrungen 
diakonischer Beschäftigungsträger durchlaufen 
die Teilnehmer*innen solcher Maßnahmen häufig 
regelrechte „Maßnahmeketten“, weil sie keine An-
stellung finden und in der Langzeitarbeitslosigkeit 
verharren. Andere bitten Beschäftigungsträger so-
gar darum, auf eine Warteliste gesetzt zu werden, 
um erneut an einer Maßnahme teilnehmen zu kön-
nen, weil sie unbedingt etwas tun wollen. 

Aufgrund dieser Erfahrungen hat sich die Diakonie 
seit Jahren für die Etablierung einer sozialversiche-
rungspflichtigen, öffentlich geförderten Beschäf-
tigung engagiert. Bereits 2006 entwickelte die 
Diakonie das Konzept des Passiv-Aktiv-Transfers 
(PAT), um öffentlich geförderte Beschäftigung zu 
finanzieren. Dieses Modell sieht vor, die passiven 
Leistungen, die SGB II-Empfänger*innen erhalten, 
für die Lohnkosten einer sozialversicherungspflich-
tigen Beschäftigung zu aktivieren. Eine dreijährige 
bundesweite Kampagne „PRO Arbeit“ verschaffte 
diesem Konzept breite öffentliche Aufmerksam-
keit. Das Diakonische Werk Bayern hatte die Ini-
tiative mitfinanziert. Unterstützt wurde die Aktion 
auch von den evangelischen Gliedkirchen und ins-
besondere von Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm, 
Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in Bayern und Ratsvorsitzender der Evange-
lischen Kirche in Deutschland. Er übernahm die 
Schirmherrschaft für die Initiative „PRO Arbeit“.

NEUE CHANCEN FÜR  
LANGZEITARBEITSLOSE 

Nach Ansicht der Diakonie erscheint es volkswirt-
schaftlich sinnvoller, Beschäftigung zu finanzieren, 
statt Arbeitslosigkeit zu alimentieren. Diese Über-
zeugung vertraten in den letzten zwölf Jahren die 
Diakonie und der Evangelische Fachverband für 
Arbeit und Soziales (EFAS) in zahlreichen Stellung-
nahmen und Gesprächen mit Politiker*innen. Nun 
ist die langjährige Forderung der Diakonie an die 
Politik realisiert worden. Am 1. Januar 2019 trat 
das neue Teilhabechancengesetz in Kraft. Es er-

möglicht eine sozialversicherungspflichtige, öffent-
lich geförderte Beschäftigung für diese Zielgruppe.
 
Das Gesetz umfasst zwei Förderinstrumente. Das 
erste richtet sich an Menschen, die seit zwei Jahren 
arbeitslos sind. Der Arbeitgeber erhält 75 Prozent 
Lohnkostenzuschuss im ersten und 50 Prozent im 
zweiten Jahr (§ 16 e SGB II). Das zweite Förder-
instrument bietet eine langfristige Perspektive und 
soziale Teilhabe für Menschen, die in den letzten 
sieben Jahren arbeitslos waren und davon sechs 
Jahre lang aufgrund von erheblichen Vermittlungs-
hemmnissen keiner nennenswerten Beschäftigung 
nachgehen konnten (§ 16 i SGB II). Jetzt erhal-
ten sie die Chance, für die Laufzeit von bis zu fünf 
Jahren sozialversicherungspflichtig beschäftigt zu 
werden, sowie beschäftigungsbegleitende Betreu-
ung und Weiterbildung. Der Staat fördert in den 
ersten zwei Jahren die Lohnkosten zu 100 Pro-
zent, dann reduziert sich der Zuschuss jährlich 
um zehn Prozent. Damit werden die Chancen auf 
einen Übergang in eine nicht geförderte Beschäfti-
gung wesentlich höher, als dies bei den bisherigen 
Fördermaßnahmen für langzeitarbeitslose Menschen 
der Fall war.

ERSTE ERFAHRUNGEN  
MIT DEM NEUEN GESETZ

Bundesweit sind bis zur 150.000 Stellen für beide 
Förderinstrumente in dieser Legislaturperiode vor-
gesehen. Nach dem Willen des Gesetzgebers soll 
ein Drittel davon in der gewinnorientierten Wirt-
schaft, ein Drittel in kommunalen Einrichtungen 
und ein Drittel in der Freien Wohlfahrtspflege ein-
gerichtet werden. Im Juni 2019 gab es erst 18.050 
solcher Stellen. Die Nachfrage ist also noch nicht 
so groß, wie man es sich erhofft hatte. Ein Grund 
dafür ist die Zurückhaltung der gewinnorientier-
ten Wirtschaft Langzeitarbeitslosen gegenüber. 
Diakonische Träger in Bayern hatten sich sofort 
engagiert, entsprechende Arbeitsstellen eingerich-
tet und erste Erfahrungen gesammelt. Betroffene 
reagieren positiv auf die Anstellung über die neu-
en Förderinstrumente. Sie sind sehr motiviert und 
glücklich darüber, dass sie einen „echten“ Arbeits-
vertrag unterschrieben haben. Im Unterschied zu 
den 1-Euro-Jobs müssen sie wegen der Vorgabe 

NEUE PERSPEKTIVEN  
für Langzeitarbeitslose durch 
das Teilhabechancengesetz
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der Wettbewerbsneutralität keine marktfernen Tä-
tigkeiten ausüben. 

Diese Reaktionen zeigen, wie wichtig es ist, dass 
Arbeitsmarktmaßnahmen nicht bloß die Arbeits-
losigkeit verwalten, sondern den Menschen eine 
echte Perspektive, gepaart mit sozialer Teilhabe, er-
möglichen. In der Studie des Evangelischen Fach-
verbandes für Arbeit und Soziales „Unerhört! Lang-
zeitarbeitslose Nichtwähler melden sich zu Wort“ 
beschreiben Langzeitarbeitslose, was sie sich von 
der Politik wünschen. Ein Interviewter bringt es 
auf den Punkt: „Es muss mehr bewegt werden in 
die Richtung, die Leute vorwärts zu bringen. Dazu 
gehören nicht nur irgendwelche Beschäftigungs-
maßnahmen, wo man die Leute mal sechs Monate 
beschäftigt, sondern es müssen Wege gebaut und 
Leitern aufgestellt werden, die nach oben gehen“.  
Nähere Informationen zur der Studie sind unter
http://www.studie-nichtwaehler.de abrufbar. 

Nicht das „Aufstocken“ trotz Vollzeitarbeit oder 
befristete, schlecht bezahlte und prekäre Beschäf-
tigungsverhältnisse helfen Langzeitarbeitslosen 
weiter. Die Diakonie fordert gesicherte, langfris-
tig angelegte und sozialversicherungspfl ichtige 
Stellen für die Betroffenen, damit sie endlich am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben und „ein ganz 
normales Leben“ führen können. 

Efthymia Tsakiri

Referentin Hilfen für Arbeitslose
Tel. 0911 93 54-430

PC-Fax 0911 93 54-34-430
tsakiri@diakonie-bayern.de
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BAYERN − DAS FAMILIENLAND  
NUMMER 1?

„Bayern ist Familienland Nummer 1“, so heißt 
es stolz auf der Internet-Seite des Bayerischen 
Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales 
www.familienland.bayern.de. Vor allem das neue 
Bayerische Familiengeld, das seit 1. September 
2018 in Anspruch genommen werden kann und 
das es in dieser Form in anderen Bundesländern 
nicht gibt, preist die Staatsregierung an. Alle El-
tern, unabhängig von deren Einkommen oder Er-
werbstätigkeit, erhalten für jedes Kind im zweiten 
und dritten Lebensjahr dieses neue Familiengeld. 
Doch bleibt kritisch anzumerken, dass diese Fa-
milienleistung nach dem „Gießkannenprinzip“ ge-
währt wird. Das neue Familiengeld erhalten auch 
reiche Eltern, die diese Unterstützung gar nicht 
nötig haben. Arme Familien bekommen keine hö-
heren Sätze, sondern müssen sich mit den glei-
chen Leistungen begnügen. Dies ist aus Sicht der 
Diakonie sozial unausgewogen. Wünschenswert 
wäre eine einkommensabhängige Gewährung von 
Unterstützungsleistungen für Familien. 

FAMILIEN HEUTE

Die traditionelle Kleinfamilie, schon oft zum Auslauf-
modell erklärt, ist wieder „in“. Heiraten in Weiß, Fa-
milie gründen und ein Haus bauen, das sind konser-
vative Lebensmodelle, die weiterhin und wieder neu 
im Trend liegen. Nach wie vor wachsen drei Viertel 
aller Kinder und Jugendlichen bei Ehepaaren auf. 
Doch neben der „Normfamilie“ sind der Anteil an Al-
leinerziehenden und die Zahl der Patchworkfamilien 
deutlich gestiegen. Familie wird immer vielfältiger: 
Es gibt immer mehr alternative Familienformen wie 
Stief-, Adoptiv-, Pflege-, Patchwork-, Regenbogen- 
und Mehrgenerationenfamilien sowie eine zuneh-
mende Zahl von Familien, die durch reproduktions-
medizinische Möglichkeiten entstanden sind. 

DIE DIAKONIE  
setzt sich für eine  
nachhaltige und sozial  
gerechte Familienpolitik  
für alle Familien ein
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Sandra Schuhmann

Fachvorständin
Tel. 0911 93 54-310

PC-Fax 0911 93 54-34-310
schuhmann@diakonie-bayern.de

Familien heute stehen mehr denn je unter gesell-
schaftlichem Druck. Eine große Herausforderung 
bedeutet die von immer mehr Frauen und Män-
nern und Arbeitgebern gewünschte oder auch 
fi nanziell notwendige Vereinbarkeit von Familien 
und Beruf. Immer mehr Familien tragen nicht nur 
für Kinder und Beruf, sondern nicht selten auch für 
pfl egebedürftige Angehörige Verantwortung. 

Diese Vielfalt zu gestalten, ist eine große ge-
sellschaftliche Herausforderung. Die wichtigste 
Grundlage dafür, die gesellschaftliche Akzeptanz 
dieser neuen Familienformen, lässt jedoch noch 
zu wünschen übrig. Die Diakonie setzt sich dafür 
ein, dass Familie in all ihren Erscheinungsformen 
und Lebenssituationen akzeptiert und durch ent-
sprechende Maßnahmen und politische Entschei-
dungen vielfältig und ausreichend gefördert und 
unterstützt wird.

FAMILIE DARF KEIN „STIEFKIND“ IN DER 
FÖRDERUNG BLEIBEN

Für eine Unterstützung von Familien machen sich 
alle politischen Akteure stark. Doch wenn es dar-
um geht, das notwendige Geld zur Verfügung zu 
stellen, insbesondere auch für sozial benachteilig-
te Familien, scheitern geplante Gesetze, Reformen 
und Initiativen für Familien oft allzu schnell. 

Die Diakonie Deutschland und die Diakonie Bayern 
setzen sich sehr für sozial benachteiligte Familien 
ein. Vorrangiges Ziel wird es auch in Zukunft sein, 
ausreichend Mittel dort einzusetzen, wo sie allen, 
insbesondere sozial benachteiligten Familien, zu-
gutekommen, z. B. im quantitativen und qualita-
tiven Ausbau von Kinderbetreuungsangeboten, 
bezahlbarem und familienfreundlichem Wohnraum 
und sozialräumlichen Angeboten.

DIE DIAKONIE – EIN VORBILDLICHER 
VORREITER IN SACHEN FAMILIENPOLITIK

Vermeidung und Bekämpfung von Familien- und 
Kinderarmut ist ein zentrales Anliegen der Diakonie, 

damit allen Kindern und Jugendlichen die Teilhabe 
an Bildung und Gesellschaft ermöglicht wird und 
somit alle einen gleich guten Start ins Leben haben. 

Frauen in Deutschland sind gesellschaftlich benach-
teiligt, da sie nach wie vor mehr Zeit für die Kinderer-
ziehung und für die Pfl ege von älteren Angehörigen 
aufbringen als Männer. Ihre Teilhabe am Arbeitsmarkt 
muss durch eine partnerschaftliche Aufgabenvertei-
lung sowie eine bessere Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf gewährleistet werden. Länder wie Norwe-
gen oder Island machen es vor: Eine hohe Erwerbs-
beteiligung von Frauen kann mit einer hohen Gebur-
tenrate in Einklang stehen. Die Diakonie fordert eine 
nachhaltige Familienpolitik, die eine Beteiligung von 
Müttern an der Erwerbsarbeit verbessert, eine part-
nerschaftliche Verantwortung für Familienaufgaben 
und Erwerbsarbeit fördert und damit auch die Armut 
von Familien und Kindern abbaut. Denn Sorgearbeit 
darf keine Armutsfalle sein.

Die bayerische Diakonie hat 2009 das Gütesiegel 
Familienorientierung eingeführt. Es ist ein strategi-
sches Managementinstrument für Arbeitgeber in 
Diakonie und Kirche, um sich  familienfreundlich zu 
präsentieren, Familienorientierung in der Personal-
politik wirksam umzusetzen und für Mitarbeitende 
mit Familienaufgaben die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf zu verbessern. Das Gütesiegel Familien-
orientierung ist ein Erfolgsmodell: Viele Mitglieder 
der bayerischen Diakonie und der Landeskirche 
haben seither dieses Zertifi kat erworben. Ab 2020 
wird es als von EKD und Diakonie Deutschland 
gemeinsam getragenes „Evangelisches Gütesiegel  
Familienorientierung“ bundesweit übernommen.
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NEUE HERAUSFORDERUNGEN  
für die Suchthilfe
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SUCHT HAT VIELE GESICHTER

Suchterkrankungen beziehungsweise riskanter 
Suchtmittelkonsum sind weit verbreitet und spielen 
in jedem Lebensalter und in jeder Gesellschafts-
schicht eine Rolle. Die Anreize für einen übermäßigen 
Gebrauch von z. B. Alkohol, Medikamenten oder für 
exzessive Mediennutzung und Glücksspiel nehmen 
zu. Dabei bestimmen gesellschaftliche Regeln, was 
akzeptiert wird – und was nicht.

Suchterkrankungen zählen zu den häufi gsten chro-
nischen Erkrankungen, sind aber immer noch ein 
Tabuthema und mit Schuld und Scham belastet.

Sucht ist immer mit persönlichen Schicksalen 
verbunden und betrifft nicht nur die Abhängigen 
selbst, sondern auch ihr soziales Umfeld, z. B. 
Partner*innen, Kinder, Eltern, Freund*innen und 
Arbeitskolleg*innen.

Es gibt verschiedene Ursachen, warum Menschen 
süchtig werden. Sucht entsteht aber nicht von heu-
te auf morgen und nicht allein durch den Kontakt 
mit Suchtmitteln. Suchterkrankungen sind komplex. 
Sie verursachen erhebliche gesundheitliche, soziale 
und gesellschaftliche Probleme. Jedes Jahr sterben 
in Deutschland mehrere zehntausend Menschen 
vorzeitig infolge ihres Alkoholkonsums, mehrere 
hunderttausend müssen im Krankenhaus behan-
delt werden. Hinzu kommen soziale Folgen, etwa 
durch Gewalttaten unter Alkoholeinfl uss, und wirt-
schaftliche Auswirkungen. Sucht stellt damit nicht 
nur eine individuelle Herausforderung dar, sondern 
ist auch ein gesamtgesellschaftliches Problem.

HILFE IST MÖGLICH

Allen Betroffenen und deren Angehörigen steht 
ein spezialisiertes Suchthilfesystem zur Verfügung. 
Die ambulanten und stationären Suchthilfeeinrich-
tungen der diakonischen Träger in Bayern bieten 
vielfältige und breit gefächerte Beratungs- und Be-

handlungsangebote, um suchtkranken Menschen 
und deren Angehörigen Hilfestellung und Unterstüt-
zung in ihrer jeweiligen Lebenssituation zu geben. 
Es geht darum, neue Perspektiven auf zu zeigen 
und Lösungen im Umgang mit dem Suchtmittel zu 
entwickeln, die seelische, soziale und körperliche 
Gesundheit zu fördern, eine selbstverantwortliche 
Lebensführung und Teilhabe in der Gesellschaft zu 
ermöglichen und die Lebensqualität der Betroffe-
nen zu verbessern.

WEITERENTWICKLUNG

Gesamtgesellschaftliche Veränderungen führen 
auch bei der Arbeit mit suchtgefährdeten und 
suchtkranken Menschen zu einem ständigen 
Wandel und erfordern neue Ansätze. Es wird 
immer deutlicher, dass suchtkranke Menschen 
oftmals vielfältigen Beeinträchtigungen sowohl 
in gesundheitlicher Hinsicht als auch in verschie-
denen Lebensbereichen gegenüber stehen. Di-
gitalisierung, demografi sche Entwicklung, andere 
Konsummuster und neue Anforderungen und Er-
wartungen von den Betroffenen stellen besondere  
Herausforderungen dar. Dafür müssen vielfältige 
und spezifi sche Angebote gestaltet und weiterent-
wickelt werden, um die Betroffenen mit den Hilfs-
angeboten zu erreichen. Insbesondere durch den 
demografi schen Wandel wird Suchtproblemen von 
alten Menschen mehr Bedeutung beigemessen, 
um sie mit spezifi schen Unterstützungsangeboten 
zu erreichen. Digitale Medien und Online-Angebote 
können eine wertvolle Ergänzung und Unterstüt-
zung bei der Behandlung darstellen, aber die „tra-
ditionellen“ Methoden nicht ersetzen. Dem persön-
lichen Austausch in der Suchthilfeberatung kommt 
weiterhin ein hoher Stellenwert zu. 

Susanne Ehrler

Referentin für Suchthilfe und Aids
Geschäftsführerin des Bayerischen Fachverbandes 

für Suchthilfe in Bayern (EFaS)
Tel. 0911 93 54-264

PC-Fax 0911 93 54-34-264
ehrler@diakonie-bayern.de
www.suchthilfe-bayern.de
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SOZIALE VERSORGUNG 
IM LÄNDLICHEN RAUM

SARAH – EIN PROJEKT DES 
ERASMUS+-PROGRAMMS FÜR 
LEBENSLANGES LERNEN

Zunehmend rückt die Frage ins Bewusstsein, wie wir 
die soziale Versorgung auf dem Land sicherstellen 
können. Oft fehlt es im ländlichen Raum an Infra-
struktur und an Möglichkeiten, sozial benachteiligte 
Menschen zu unterstützen. Dabei leben gerade dort 
Menschen, die von sozialer Ausgrenzung bedroht 
sind, beispielsweise aufgrund von Arbeitslosigkeit, 
fehlenden Perspektiven, psychischen Problemen 
und Zukunftsängsten. Ambulante Dienste stehen un-
ter hohem Kostendruck, denn die Kostenerstattun-
gen in der Pfl ege decken nicht die Fahrtkosten für 
Pfl egefachkräfte. Geringere Personalzahlen aufgrund 
der Wegezeiten werden nicht ausgeglichen und brin-
gen die Dienste in fi nanzielle Schiefl agen. Aus diesen 
Gründen brauchen Sozialarbeiter*innen, die auf dem 
Land tätig sind, neue Handlungsperspektiven. 

1

2

3 4

1 |  Auf dem zweiten transnationalen Treffen des ERASMUS+-Projekts SARAH in Järvenpää, Finnland erarbeiten die Teilnehmenden Methoden, um Werk-
zeuge und Strategien zu identifi zieren, die Sozialarbeiter*innen und Freiwillige im ländlichen Raum nutzen. 

2 |  Teilnehmer*innen der Diakonie Hochfranken gGmbH und der Diakonie im Achental arbeiten an Lösungen im Rahmen des EERASMUS+-Projekts SARAH – 
hier  auf dem zweiten transnationalen Treffen in Järvenpää, Finnland.

3 |  Teilnehmer*innen der Diakonie Hochfranken gGmbH und der Diakonie im Achental arbeiten an besseren Bedingungen für Menschen im ländlichen 
Raum im Rahmen des ERASMUS+-Projekts SARAH – hier auf dem dritten transnationalen Treffen in Pappenheim, Deutschland.

4 |  Gruppenbild der Teilnehmenden des ERASMUS+-Projekts SARAH aus Ungarn, Finnland, Estland und Deutschland. Auf dem dritten transnationalen Treffen in 
Pappenheim, Deutschland, haben die Teilnehmenden die Werkzeuge präsentiert, die Sozialarbeiter*innen und Freiwillige im ländlichen Raum nutzen können, 
um Klient*innen im ländlichen Raum besser zu unterstützen.
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Vor über zwei Jahren trafen sich diakonische Träger 
aus Estland, Finnland, Ungarn und Bayern, um sich 
über die Schwierigkeiten in der ländlichen Versor-
gung auszutauschen. Daraus entstand das Projekt 
SARAH. Der Begriff bedeutet „Social learning
Activities in Rural Areas for Hidden People“ –
soziale Versorgung im ländlichen Raum für ver-
nachlässigte und übersehene Zielgruppen. Das 
Projekt wurde im Rahmen des ERASMUS+-
Programms der Europäischen Union gefördert. 
21 Sozialarbeiter*innen und Freiwillige aus den 
oben genannten Ländern begegneten sich zum 
Austausch auf drei transnationalen Treffen. Bei 
der ersten Zusammenkunft in Budapest im Sep-
tember 2018 beschrieben die Teilnehmenden die 
soziale Lage auf dem Land in ihrem nationalen 
Kontext. Jedes Land bekam den Auftrag, bis zur 
nächsten Konferenz mindestens zwei Beispiele 
für gelungene Projekte oder Aktivitäten im länd-
lichen Raum zu suchen und zu beschreiben, so-
genannte Good-Practice-Beispiele. Diese sollten 
die Grundlage für die weitere Arbeit bilden.  

Während des zweiten Treffens in Järvenpää, Finn-
land im März 2019 erarbeiteten die Teilnehmer*innen 
Methoden und Strategien für den ländlichen Raum 
(„Tools“). Schließlich beschloss die Gruppe während 
ihres dritten transnationalen Treffens in Pappenheim 
im Herbst 2019, die Ergebnisse in konkrete Hand-
lungsschritte umzusetzen. Neben der praktischen 
Anwendung ging es um Fragen der Vernetzung, der 
anwaltschaftlichen Diakonie und um die Formulie-
rung von Empfehlungen für Politik und Träger. Auch 
soll die Sensibilität für den ländlichen Raum gestärkt 
werden. Am Ende des Prozesses wird die Verbrei-
tung der Ergebnisse stehen, sowohl im lokalen Nah-
raum z. B. durch Berichte und Gespräche als auch 
auf nationaler Ebene, beispielsweise auf Konferen-
zen, sowie im internationalen Kontext, z. B. durch 
EU-Berichte, sowie über eine Internet-Plattform.  

Ein besonderes Lernfeld bildeten die Exkursio-
nen. So lernte die Studiengruppe Versorgungs-
systeme für ältere Menschen in Ostungarn (Pusz-
ta-Region) kennen. Sie besuchte diakonische 
Gemeinden in Finnland, Jugendsozialprojekte und 

KASA-Beratungsstellen in Bayern. Bei der Aus-
wertung des dritten Treffens wurde die Bedeu-
tung der Exkursionen besonders hervorgehoben, 
vermittelten sie doch ein realistisches Bild des 
Machbaren. 

Auch wenn während der anderthalbjährigen Zu-
sammenarbeit nur beispielhafte Lösungen erarbei-
tet wurden, so konnten doch wichtige Signale für 
die Sensibilität gegenüber der ländlichen Bevölke-
rung gesetzt werden. Die Mitgliedsländer einigten 
sich darauf,  das Projekt in neuer Form weiterzufüh-
ren, denn die Herausforderungen bleiben bestehen 
und werden sich in Zukunft eher verschärfen. Finn-
land und Ungarn stehen hier vor nahezu unlösbaren 
Aufgaben. Das Puszta-Gebiet und Lappland sind 
Regionen mit extrem geringer Bevölkerungsdichte. 
Aber auch in Bayern gibt es Regionen mit besonde-
rem Förderbedarf, die der Landesentwicklungsplan 
beschreibt. Während die bayerische Staatsregie-
rung ihren Schwerpunkt auf Infrastruktur- und Wirt-
schaftsförderung setzt, fehlt es an Strategien für 
die sozialen Netze im ländlichen Raum. Es gibt also 
noch viel zu tun. 

Weitere Informationen zum EU-Projekt unter
https://www.diakonie-bayern.de/ueber-die-dia-
konie/diakonie-in-europa-eu-foerderung/eras-
mus-projekt-sarah.html sowie unter 
http://www.project-sarah.eu/.

Ihre Ansprechpartnerin im Diakonischen Werk Bayern 
für das EU-Projekt SARAH:

Kathrin Linz-Dinchel
Europareferentin
Tel. 0911 93 54-463, PC-Fax 0911 93 54-34-463
linz-dinchel@diakonie-bayern.de

Fritz Blanz

ehemaliger Referent für Partnerschaftsarbeit 
und Katastrophenhilfe (bis 1.10.2019), 

Nachfolge: Fenja Lüders 

Tel. 0911 93 54-261
PC-Fax 0911 93 54-34-261

lueders@diakonie-bayern.de
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„Ich war sozusagen Hebamme, als das Schmun-
zelkreuz und #MeineDiakonie geboren wurden!“, 
erzählt Stefan Gutermann, Vorstand der Diakonie 
Memmingen, nicht ganz ohne Stolz. Und es stimmt, 
von Beginn an waren wir vom Konzept #MeineDia-
konie überzeugt. Aus unserer Sicht – damals waren 
ja erst einmal nur das Team der Geschäftsleitung 
und die Öffentlichkeitsarbeit involviert – fügte sich 
#MeineDiakonie nahtlos in die Schlagworte un-
seres Leitbilds: Achtsamkeit, Selbstbestimmung, 
Starkmachen und Wertschätzung. 

Das alles macht #MeineDiakonie – und das ist es 
auch, wofür die Diakonie in Memmingen steht. 

#MEINEDIAKONIE KOMMT AN

Aber #MeineDiakonie sollte es ja nicht nur auf 
Geschäftsleitungsebene heißen − #MeineDiako-
nie musste für uns vor allem in unseren Teams, 
in den verschiedenen Einrichtungen und natürlich 
auch von unseren Besucher*innen, Gästen und 
Bewohner*innen mitgetragen werden. Und so 
machten wir uns auf die Reise – im Gepäck auch 
schon die Idee zu #Mika, ein weiterer genialer Be-
standteil der Kampagne, wie wir fi nden. Und was 
sollen wir sagen – 

#MEINEDIAKONIE KAM UND KOMMT AN … 

− bei den Mitarbeitenden
„Für mich ist #MeineDiakonie ein Lebensgefühl“, 
sagt da zum Beispiel eine Kollegin aus der Altenhilfe. 
„#MeineDiakonie spiegelt wider, warum ich meine 
Arbeit liebe: die Balance aus Sinnhaftigkeit, sozialem 
Miteinander im Team und mit unseren Klient*innen, 
mit der evangelischen Kirche und einem fairen 
Arbeitgeber!“ 

Heribert Bootz (Bild 6), unser Kollege, der für den 
Transport unserer Gäste aus der Tagespfl ege verant-
wortlich ist, stand eines Tages vor meiner Tür und 
meinte, dass er jetzt aber auch gerne endlich eine 
#Mika für den Diakonie-Bus hätte. Ja, gerne doch! 

− im Arbeitsprojekt
Wo wir schon bei #Mika sind – der kuschelige Sympa-
thieträger hat in Memmingen ganz schnell die Herzen 

erobert. So werden mittlerweile in unserem Sozialkauf-
haus („K-DW“) fl eißig #Mikas genäht. Noch bevor das 
Handbuch zum Jahresthema #MeinBuch überhaupt 
in Druck ging, hatten wir die Schnittmuster angefor-
dert, und seitdem werden in unserem Arbeitsprojekt 
für psychisch kranke Menschen aus gespendeten 
Stoffen #Mikas produziert. Als uns dann die Leiterin 
des K-DW eine #Mika in Lebensgröße präsentierte, 
die sie an einem Wochenende zu Hause in ihrer 
Freizeit genäht hatte, ja, da fehlten uns die Worte. 

Diese einzigartigen #Mikas werden nicht nur zum 
Verkauf angeboten und als sehr beliebtes Give-away 
verschenkt, alle unsere Kolleg*innen, die Nachwuchs 
bekommen, werden zur Geburt mit einer selbstge-
nähten #Mika überrascht. 

− in unserem gesamten Auftritt nach außen
#MeineDiakonie ist aus dem Arbeitsalltag in unserer 
Öffentlichkeitsarbeit nicht mehr wegzudenken – die 
Liste der Werbeträger, von denen das #MeineDi-
akonie-Logo mittlerweile herunter lacht, ist endlos 

            in Memmingen –
EINE LEICHTE GEBURT

1

2

3

Diakonie Bayern – Jahresbericht 201922



(Bilder 1, 4 und 5). Und unsere Mama#Mika – wie wir 
unsere selbstgenähte #Mika in Lebensgröße getauft 
haben − ist bei jedem Event, jeder Pressekonferenz, 
jedem öffentlichen Auftritt dabei (Bilder 2 und 3).

Hier in Memmingen ist #MeineDiakonie nicht mehr 
wegzudenken. Wir sind sogar der Meinung, dass 
dieses Jahresthema Potenzial für so viel mehr hat. 
Aus unserer Sicht schafft #MeineDiakonie Zusam-
mengehörigkeit, regt zum Schmunzeln und auch mal 
zum Mutig sein an, und letztlich ist #MeineDiakonie 
für uns grenzenlos. 

SIND WIR NICHT ALLE EIN BISSCHEN 
#MEINEDIAKONIE?

Unser Fazit: ALLES RICHTIG GEMACHT! – denn für 
uns funktioniert #MeineDiakonie als Jahresthema 
wie kein anderes zuvor. Warum? Ganz einfach − 
#MeineDiakonie macht, was es soll, und holt alle 
ins Boot − ganz gleich, ob Besucher*in, Klient*in, 
Gast, Mitarbeiter*in oder Partner*in. 

Margit Pschorn

Öffentlichkeitsarbeit 
Diakonie Memmingen

Tel. 08331 75 8-14
Fax 08831 75 8-80

pschorn@diakonie-memmingen.de

Stefan Gutermann

Vorstand Diakonie Memmingen
Tel. 08331 75 8-0

Fax 08831 75 8-80
gutermann@diakonie-memmingen.de

2
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9. Mai 2019

Da der Internationale Tag der Pfl ege am 12. Mai 2019 auf einen Sonntag fällt, fi ndet die Demonstration 
der Bezirksarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspfl ege in Mittelfranken für eine bessere Pfl ege bereits 
am 9. Mai vor der Lorenzkirche Nürnberg statt. 14 Kranken- und Pfl egeschulen beteiligen sich an der Aktion.

4. März 2019

Auf der Jahrespressekonferenz informiert der Vorstand des Diakonischen Werkes Bayern über 
das geplante Fachkräfteeinwanderungsgesetz, fordert den Ausbau des sozialen Wohnungsbaus 
und kritisiert die Auswirkungen des Pfl egestärkungsgesetzes.   

24. bis 27. April 2019

Die Studienreise der Geschäftsführenden dient dem Austausch mit unseren europäischen
 Nachbarn und bietet einen Einblick in die Arbeit der Diakonie Österreich. Die 24 Teil-
nehmer*innen besuchen Dienste und Einrichtungen der Diakonie Gallneukirchen und der 
Diakonie Wien. Sie lernen dort die stärker ambulantisierte Pfl ege, die Arbeit mit Jugendlichen 
sowie mit wohnungslosen und überschuldeten Menschen kennen. Gespräche mit der Politik 
fi nden im Bundesministerium Europa, Integration und Äußeres sowie im Bundesministerium 
Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz statt. 

29. Mai 2019

Auf dem Fachtag „125 Jahre Wohnungslosenhilfe in Herzogsägmühle – 
ein nachdenkliches Jubiläum“ fi ndet ein offener Dialog über Armut und 
Wohnungslosenhilfe in Bayern statt. 

HIGHLIGHTS

5. März 2019

Diakonie und Landeskirche prämieren die Initiative „Auf Rädern zum Essen“ der Petrigemeinde Kulmbach 
und der Diakonie Kulmbach als erstes von mehreren Projekten mit dem f.i.t-2-Siegel (www.fi t-projekte.de). 

Die Teilnehmer*innen der Studienreise 
in Wien

25. Februar bis 3. März 2019

Die Frühjahrssammlung der bayerischen Diakonie vom 25. Februar bis zum 3. März 2019 zum 
Thema Freiwilligendienste fi ndet ihren Höhepunkt und Abschluss mit dem Fernsehgottesdienst 
am 3. März 2019 in St. Jakob, Nürnberg. Die Live-Übertragung des Bayerischen Fernsehens sehen 
80.000 Menschen in Bayern und 130.000 bundesweit. Das Spendenergebnis der Frühjahrssammlung 
beträgt 530.140,92 Euro. Das Bild zeigt das Plakatmotiv der Frühjahrssammlung.

Diakonie und Landeskirche prämieren die Initiative „Auf Rädern zum Essen“ der Petrigemeinde Kulmbach 
und der Diakonie Kulmbach als erstes von mehreren Projekten mit dem f.i.t-2-Siegel (www.fi t-projekte.de). 
Diakonie und Landeskirche prämieren die Initiative „Auf Rädern zum Essen“ der Petrigemeinde Kulmbach 

der Bezirksarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspfl ege in Mittelfranken für eine bessere Pfl ege bereits 
am 9. Mai vor der Lorenzkirche Nürnberg statt. 14 Kranken- und Pfl egeschulen beteiligen sich an der Aktion.

Aktionsbutto
n
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6. und 7. November 2019

Das Diakonische Werk Bayern präsentiert sich gemeinsam mit der Evangelischen Jugendsozial-
arbeit Bayern e. V. (ejsa Bayern),  der Stadtmission Nürnberg und der Bank für Kirche und 
Diakonie eG (KD-Bank) mit einem Stand auf der Nürnberger Messe „ConSozial“. Die Preisverlei-
hung für den Diakonie-Wettbewerb 2019 fi ndet am zweiten Messetag auf der „ConSozial extra 
Bühne“ statt. Es werden fünf ehrenamtliche Projekte für Kinder und Jugendliche ausgezeichnet. 

14. bis 20. Oktober 2019

Die Herbstsammlung der bayerischen Diakonie zum Thema Sucht im Alter fi ndet 
vom 14. bis 20. Oktober 2019 statt. Das Bild zeigt das Plakatmotiv der Herbstsammlung.

Die Preisträger des Diakonie-
Wettbewerbs 2019

30. September bis 4. Oktober 2019

Das dritte transnationale Treffen im Erasmus+-Projekt SARAH (Social learning Activities in Rural 
Areas for Hidden People  – soziale Versorgung im ländlichen Raum für vernachlässigte Zielgrup-
pen) fi ndet in Pappenheim statt. Die Ergebnisse dieses Treffens werden in Form einer Politikemp-
fehlung voraussichtlich im Januar 2020 veröffentlicht (http://www.project-sarah.eu/).

3. und 4. Juli 2019

Unter dem Motto „Die Zukunft beginnt jetzt!“ feiert der Evangelische 
KITA-Verband Bayern sein 100-jähriges Jubiläum am 3. und 4. Juli 2019 
in der Stadthalle Fürth. 

11. September 2019

Die Studie „Unerhört! Langzeitarbeitslose Nichtwähler melden sich zu Wort“ kommt zu dem 
Ergebnis, dass Hartz IV von politischer Teilhabe ausschließt. Sie wurde vom Evangelischen 
Fachverband für Arbeit und soziale Integration (EFAS) im Auftrag der Diakonie erstellt und 
steht unter www.studie-nichtwaehler.de zum kostenlosen Download zur Verfügung. 

22. Oktober 2019

Auf der Mitgliederversammlung des Diakonischen Werkes Bayern fi ndet die letztmalige
Verleihung der Zertifi kate „Diakonie-Gütesiegel Familienorientierung“ durch den Vorstand 
der Diakonie Bayern statt. Ab Januar 2020 wird das Gütesiegel der Diakonie Bayern in 
das Bundessiegel „Evangelisches Gütesiegel Familienorientierung“ übergeleitet.

1. Dezember 2019

Die bayerische Eröffnung der 61. Aktion Brot für die Welt unter dem Motto 
„Hunger nach Gerechtigkeit“ fi ndet in der St. Martinskirche in Memmingen 
statt. Beim Projekt der orthodoxen Kirche in Äthiopien geht es um den 
Schutz der dortigen Kirchenwälder.

Diakoniepräsident Michael 
Bammessel (links) und der 
EFAS-Vorsitzende Marc 
Hentschke (rechts)
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